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ihn ins Freie. Die Soldaten fragten 
nach männlichen Kindern im Haus. 
Meine Mutter verneinte und entgeg-
nete, dass nur eine Tochter im Haus 
sei. Sie fügten meiner Mutter und mir 
keinen Schaden zu, aber wir waren in 
Panik und fassungslos. 

Professor Maniruzzaman vom Fach-
bereich für Statistik, sein 16-jähriger 
Sohn und zwei weitere Familienmit-
glieder wurden aus dem Gebäude ge-
schleift und erschossen. Auch mein 
Vater wurde niedergeschossen. Die 
Soldaten wollten von ihm Namen und 
Religion wissen. Als er sagte, dass er 
Hindu sei, schossen sie auf ihn. Sie 
hatten Befehl erhalten, alle Männer 
im Alter ab 18 Jahren zu töten. Pro-
fessor Razak und seine Familie hal-
fen uns, meinen Vater ins Haus zu tra-
gen, da er wegen der Schussverletzung 
nicht mehr gehen konnte. Einige Sol-
daten durchsuchten das Haus und ver-
hörten uns. Sie waren auf der Suche 
nach Sheikh Mujibur Rahman. Wir 
hatten große Angst, kannten wir doch 
nicht die Antwort auf ihre Frage. 

Mein Vater blutete stark, aber we-
gen der Ausgangssperre konnten wir 
ihn weder in dieser Nacht noch am 
nächsten Morgen in ein Krankenhaus 
bringen. Erst am 27. März wurde die 
Ausgangssperre kurz ausgesetzt, und 
mein Vater konnte ins Krankenhaus. 
Das Gebäude war voller Verwunde-
ter, viele von ihnen kannten wir von 
der Universität. Es gab keinen Platz 
für meinen Vater, weshalb er in einen 
Flur gelegt wurde. Der Arzt sagte uns, 
dass seine Verwundung sehr ernst sei. 
Er starb am Morgen des 30. März. 

Wir waren nicht einmal in der Lage, 
den Leichnam meines Vaters mitzu-
nehmen, da das Krankenhaus voller 
Soldaten war. Sie stoppten den Kran-
kenwagen mit seinem Leichnam. Mei-
ne Mutter benötigte eine Sterbeurkun-
de, um an den Vorsorgefonds meines 
Vaters zu gelangen. Ein Arzt stell-
te ihr die Urkunde aus und attestierte 
als Todesursache Lungenentzündung. 
Erst nach dem Ende des Unabhän-
gigkeitskrieges wurde ihr die richtige 
Sterbeurkunde ausgehändigt. 

Einer der Ärzte im Krankenhaus ge-
währte uns für einen Monat Unter-
schlupf  in seinem Haus. In den darauf  
folgenden neun Monaten wohnten wir 
an insgesamt zehn verschiedenen Or-
ten. Meine Mutter fand unter anderem 
Namen Arbeit in einem Krankenhaus. 
Ich wurde in einem Waisenhaus in 
einem Dorf  untergebracht. Man sagte 
mir, dass ich mich wie eine Dorfbe-
wohnerin benehmen solle und gab mir 
den christlichen Namen Monika Rosa-
rio. Hier blieb ich für einen Monat.
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Es war ein brutaler Ansturm, 
insbesondere auf die Orte, 
welche die Militärführung 

als Hauptzentren des bengalischen 
Widerstands ausgemacht hatte. Pan-

zer, bewaffnete Transportfahrzeuge 
und Bodentruppen strömten aus, um 
die zwei bengalischen Institutionen 
in Dhaka zu zerschlagen, von denen 
ernsthafter bewaffneter Widerstand 

befürchtet wurde: die Polizei und die 
paramilitärischen East Pakistan Rifles. 
Beide wurden nach schwerem Ge-
fecht überwältigt. Nächstes Ziel der 
Armee waren die Slums: Mit Flam-

Bewaffneter Konflikt
Bangladeschs schmerzvoller Weg zur Unabhängigkeit

Willem van Schendel

Der 25. März 1971 war ein schicksalsschwerer Tag für das bengalische Delta. Während 
der Diktator Pakistans [Anm. d. Red.: Präsident Yahya Kahn] insgeheim und zum letz-
ten Mal aus Dhaka nach Westpakistan zurückreiste, gab er die Anweisungen für einen 
umfassenden militärischen Angriff auf die Bevölkerung Ostpakistans. Es war eine Straf-
aktion, die den bengalischen Nationalismus eliminieren und die Dominanz Westpaki-
stans über den Ostteil des Landes wiederherstellen sollte. Der bewaffnete Angriff unter 
dem Namen Operation Searchlight [Anm. d. Red.: zu Deutsch „Operation Scheinwerfer“] 
wurde von General Tikka Khan geleitet, der schon bald als „Schlächter von Bengalen“ 
berüchtigt wurde. 
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menwerfern wurden sie niederge-
brannt, zahlreiche Bewohner auf der 
Flucht erschossen. 

Ein drittes Ziel war die Universität 
von Dhaka, die einige Wochen zuvor 
zu Beginn der Kampagne des zivilen 
Ungehorsams geschlossen worden 
war. So waren zu diesem Zeitpunkt 
glücklicherweise viele Studenten nach 
Hause zurückgekehrt. Die Truppen 
wüteten auf dem Campus, beschos-
sen die Schlafsäle mit Mörsern und 
töteten zahlreiche Studenten und 
Dozenten. Zudem griff die Armee 
die beiden Hauptsymbole des ostben-
galischen Nationalismus an. Das Sha-
hid Minar, das Denkmal für die Mär-
tyrer der Muttersprachenbewegung, 
wurde zerstört. Sheikh Mujibur Rah-
man war das zweite Symbol. Im Ge-
gensatz zu den meisten anderen Füh-
rern der Awami League hatte er sich 
dazu entschlossen, nicht in den Un-
tergrund zu gehen. Töten wollte ihn 
die Armee nicht, um ihn nicht zum 
Märtyrer zu machen. Stattdessen 

nahm man ihn fest mit der Absicht, 
ihn nach Westpakistan zu verschlep-
pen. Er wurde des Landesverrats an-
geklagt, da man ihn beschuldigte, 
den zivilen Ungehorsam angezettelt 
zu haben. 

In diesen ersten grauenvollen Stun-
den des Armeeterrors wurden überall 
in Dhaka Menschen aus ihren Häu-
sern getrieben und willkürlich hin-
gerichtet. Es gab mündliche und spä-
ter auch schriftliche Anordnungen 
zur Tötung insbesondere der hindu-
istischen Bevölkerung. Dhakas altes 
Kunsthandwerkerviertel Shankhari-
potti wurde attackiert und die Hindus 
ermordet. Gezielt wurden bekann-
te Hindus gesucht und exekutiert. Bei 
Sonnenaufgang bot Dhaka den An-
blick einer Geisterstadt. 

Auch in anderen Teilen Ostpakis-
tans war der militärische Angriff ähn-
lich exzessiv und von blutiger Rache 
geprägt. Doch nicht überall gelang es 
der Armee, die Kontrolle zu gewin-

nen. So töteten in Chittagong ben-
galische Truppen des East Bengal Re-
giments ihre pakistanischen Offiziere, 
nachdem sie von den Geschehnis-
sen in Dhaka gehört hatten, und be-
gannen, den Widerstand zu organisie-
ren. Von einer kleinen Radiostation in 
Chittagong aus wurde am 26. und 27. 
März durch einen bengalischen Offi-
zier, Ziaur Rahman, der Aufruf an die 
„Bewohner von Bangladesch“ über-
mittelt, der angreifenden Armee Wi-
derstand zu leisten. Die Radiostation 
hatte eine nur geringe Reichweite und 
wurde bald durch einen Luftangriff 
zum Schweigen gebracht. Aus diesem 
Grund wusste die Welt zunächst we-
der von den Geschehnissen in Ostpa-
kistan noch von der Rede, die später 
als Unabhängigkeitserklärung bekannt 
werden sollte. Die Armee überwachte 
Radiostationen und Telefonkontakte, 
zerstörte das Büro der größten Tages-
zeitung Ittefaq und anderer Zeitungen 
und zwang ausländische Korrespon-
denten, in ihrem Hotel in Dhaka zu 
bleiben. Obwohl die Journalisten die 
brennende Stadt um sich herum se-
hen konnten, hatten sie keine Mög-
lichkeit, mit der Außenwelt zu kom-
munizieren. 

Trotz der plötzlichen und heftigen 
Attacke der Armee gab es im gesam-
ten bengalischen Delta Widerstand 
der Bevölkerung. An einigen Orten 
wurde dieser schnell niedergeschla-
gen, doch an anderen Orten, wie bei-
spielsweise in Kushtia, Jessore, Sylhet 
und den nördlichen Distrikten, hielt 
er wochenlang an. Erst gegen Ende 
Mai ging die pakistanische Armee da-
von aus, die meisten Städte unter ihre 
Kontrolle gebracht zu haben.

Infolge des Militäreinsatzes kam 
es zu einer panikartigen Massen-
flucht. Viele Tausende flüchteten aus 
den Städten, wo die Armee beson-
ders aktiv war, um Zuflucht bei ihren 
Familien in den Dörfern zu suchen. 
Doch nachdem die Städte erst ein-
mal gesichert erschienen, machte die 
Armee auch vor den Dörfern nicht 
Halt.  Andere fühlten sich so sehr be-

April 1971: Flüchtlinge an der Grenze zu Laksham, Comilla. Ost-Pakistan.
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droht, dass sie die Grenze nach In-
dien überquerten. Im Mai 1971 gaben 
die indischen Behörden bekannt, dass 
bereits mehr als 1,5 Millionen Flücht-
linge in Indien eingetroffen seien und 
täglich 60 000 weitere Ostpakista-
nis ankämen. Bis Kriegsende riss der 
Flüchtlingsstrom nach Indien nicht 
ab. Die Zahl von insgesamt 10 Milli-
onen Flüchtlingen wird am häufigsten 
zitiert, doch es ist unmöglich, dies zu 
verifizieren.

Der Widerstand Bangladeschs

Im Mai war die erste Phase des 
Krieges beendet. Die Armee kon-
trollierte zumindest dem Anschein 
nach den größten Teil des verängsti-
gten bengalischen Deltas. Doch der 
Widerstand war keineswegs gebro-
chen. In der Zwischenzeit hatte sich 
die Führung der Awami League im in-
dischen Exil neu formiert und eine 
Exilregierung aufgebaut. Mit in-
discher Duldung rief diese am 17. 
April 1971 Bangladesch formal als un-
abhängigen Staat aus. Dies geschah 
in einem Mangohain in der Nähe der 
Stadt Meherpur, nur wenige Meter in-
nerhalb des Territoriums des heutigen 
Bangladesch. Informationen über die-
se Ereignisse wurden durch eine neu-
gegründete Untergrundradiostation 
verbreitet.

Anfangs war der Widerstand ge-
gen die Angriffe der Armee größten-
teils noch unkoordiniert und spontan. 
Überall im Delta traten junge Männer 
und Frauen der Widerstandsbewegung 
der Freiheitskämpfer bei. Von Anfang 
an wurden die Freiheitskämpfer von 
Indien unterstützt und ausgebildet. 
Die meisten ihrer Lager befanden sich 
in unmittelbarer Grenznähe. Viele 
Menschen in Bangladesch kämpften 
um ihr Überleben inmitten einer Um-
gebung, die plötzlich zu einem He-
xenkessel geworden war, in der keiner 
mehr seines Lebens sicher war. Den-
noch unterstützte die Bevölkerung die 
Widerstandsbewegung und bot den 
Kämpfern Schutz, Nahrung und In-
formationen.

Während der bangladeschische Wi-
derstand Form annahm, setzte der 
Monsun ein und bedeckte das Del-
ta mit Schlamm und Wasser, was eine 
konventionelle Kriegsführung er-
schwerte, Guerillataktiken jedoch be-
günstigte. So standen sich Mitte 1971 
die pakistanische Armee und die Frei-
heitskämpfer in einem tödlichen Katz-
und-Maus-Spiel im gesamten Delta ge-
genüber. Die Härte der Kämpfe lässt 
sich auch an der großen Zahl der Bin-
nenflüchtlinge erkennen. Schätzungen 
zufolge gab es allein 20 Millionen In-
landsflüchtlinge und die Angst vor ei-
ner großen Hungersnot wuchs.

Schnell wurde klar, dass die Frei-
heitskämpfer nicht in der Lage sein 
würden, die pakistanische Armee im 
offenen Kampf zu besiegen. Da sie 
aber im gesamten Delta aktiv waren, 
stellten ihre Hinterhalte, offenen An-
griffe, Sabotageakte und öffentliche 
Meinungsmache permanent einen 
Stachel im Fleisch des Gegners dar, 
der diesen mürbe machte. Ihre Akti-

vitäten erschöpften die pakistanischen 
Truppen, nicht zuletzt, weil sie ein un-
angenehmes Gefühl andauernder Ge-
fahr und Unsicherheit erzeugten. Bis 
November 1971 hatten die verschie-
denen Gruppen der Freiheitskämpfer 
etwa 100 000 Mitglieder, von denen 
die Hälfte in Bangladesch aktiv war. 
Es gab auch bereits zehn befreite Ge-
biete entlang der Grenze zu Indien. 

Die pakistanische Armee versuchte 
zunächst, den Freiheitskämpfern mit 
ordentlichen Truppen zu begegnen, 
gründete später aber paramilitärische 
Einheiten, wie Razakar, Al-Shams, Al-
Badr, die unter pakistanischem Kom-
mando standen. Diese sollten eine 
symbolische Unterstützung liefern 
und dienten andererseits auch als To-
desschwadronen und Informanten zur 
Aufstandsbekämpfung.

Internationales Engagement 

Die Führung Pakistans hatte ge-
plant, alle politischen Ambitionen der 

General Niazi (Pakistan) unterzeichnet die Kapitulationsurkunde. Zu seiner Rechten General Arora 
(Indien). 16. Dezember 1971.
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Bengalen in Ostpakistan sofort nie-
derzuschlagen, um schnellstmöglich 
wieder zur Normalität zurückkehren 
zu können. Doch sie wurde in einen 
Guerillakrieg verstrickt, der interna-
tionale Aufmerksamkeit auf sich zog 
und von dem sich die Welt nicht über-
zeugen ließ, dass es sich nur um in-
nere Angelegenheiten handelte. Als 
Millionen Flüchtlinge über die Gren-
ze nach Indien strömten und sich so 
auch die Geschichten von Gräuel-
taten verbreiteten, begann die inter-
nationale Presse, von einem Geno-
zid zu sprechen. Vielerorts bildeten 
sich Solidaritätsgruppen für Bangla-
desch, bengalische Angestellte paki-
stanischer Botschaften flohen oder 
wurden entlassen. Das internationa-
le Engagement erreichte seinen Höhe-
punkt mit dem „Konzert für Bangla-
desch“, einem großen Benefizkonzert 
zu Gunsten der Kinder Bangladeschs, 
das im August 1971 in New York mit 
prominenten Unterstützern wie Geor-
ge Harrison, Bob Dylan und Ravi 
Shankar stattfand. Zu diesem Zeit-
punkt war Pakistan in der Weltge-
meinschaft wegen seiner gewaltsamen 
Aktionen in Ostpakistan bereits inter-
national isoliert.

Die politischen Reaktionen waren 
jedoch weitaus komplizierter. In Süd-
asien waren die Verhältnisse relativ 
eindeutig. Indien und Pakistan teil-
ten ein Vermächtnis der gegenseitigen 
Fehlwahrnehmung, das auf das Trau-
ma der Teilung Britisch-Indiens bei 
der Unabhängigkeit 1947 zurückging, 
und misstrauten den Motiven und 
Handlungen des Anderen. So befan-
den sich die beiden Staaten bei jedem 
Südasien betreffenden Thema im Wi-
derspruch zueinander – 1971 war hier-
bei keine Ausnahme. Auf der einen 
Seite stand Indien, das sich als Ver-
fechter des Rechts auf Selbstbestim-
mung präsentierte und den Wider-
stand diplomatisch, militärisch und 
durch die Einrichtung von Flücht-
lingslagern unterstützte. Auf der an-
deren Seite war Pakistan, das darauf 
bestand, das vereinte islamische Hei-
matland zusammenzuhalten und In-

dien vorwarf, sich in innerstaatliche 
Angelegenheiten einzumischen. Nach 
1948 und 1965 wuchs 1971 erneut die 
Gefahr eines Krieges zwischen den 
beiden Staaten, auf den man sich mitt-
lerweile hier wie da vorbereitete.

Der Bangladesch-Krieg brach in-
mitten des Kalten Krieges aus und so 
wurden auch die beiden Supermäch-
te USA und Sowjetunion involviert. 
Die Sowjetunion unterstützte Indien 
und die Befreiungsbewegung Bangla-
deschs. Die USA und China befür-
worteten die Ziele Pakistans, die auch 
von anderen Staaten mit einer musli-
mischen Bevölkerungsmehrheit un-
terstützt wurden. Dies hatte zur Folge, 
dass der Konflikt nicht mit diploma-
tischen Mitteln gelöst werden konnte: 
Während Diskussionen in den Verein-
ten Nationen stagnierten, erbrachten 
auch bilaterale Verhandlungen kei-
ne Änderung. Im Gegenteil, auf-
grund der langen Dauer des Krieges 
im Jahr 1971 rückten Indien und die 
Sowjetunion näher zueinander und 
intensivierten ihre Unterstützung der 
bangladeschischen Seite. Gleichzeitig 
begannen die USA und China erst-
mals nach Jahrzehnten des diploma-
tischen Winters wieder, direkte Kon-
sultationen aufzunehmen.

Nach dem Ende der Regenzeit im 
Oktober war klar, dass die pakista-
nische Armee nicht in der Lage sein 
würde, die Kontrolle über das Delta 
zurückzugewinnen, aber auch, dass 
die Freiheitskämpfer keinen militä-
rischen Sieg würden erringen können. 
Indien begann schrittweise, eine mi-
litärische Invasion vorzubereiten. Im 
November wurde ein indischer Gene-
ral als Oberkommandierender gemein-
samer Streitkräfte aus Freiheitskämp-
fern und regulären indischen Truppen 
berufen. Zeitgleich wurden die mi-
litärischen Operationen auf bangla-
deschisches Staatsgebiet ausgeweitet, 
ohne jedoch aufgrund geopolitischer 
Überlegungen den Krieg zu erklä-
ren. Erst nachdem die pakistanische 
Luftwaffe am 3. Dezember 1971 An-
griffe auf eine Reihe von Flugplätzen 

im Nordwesten Indiens durchführte, 
intervenierte Indien offen. Somit be-
gann der dritte Krieg zwischen den 
beiden Ländern.

Die indische Armee, unterstützt 
von den Freiheitskämpfern, hatte alle 
Vorteile auf ihrer Seite. Als sie aus al-
len Richtungen in das Delta einmar-
schierte, war sie besser bewaffnet als 
die Pakistanis, hatte sowohl Luft- als 
auch Seehoheit und wurde von einem 
Großteil der Bevölkerung als Befrei-
er begrüßt. Dennoch war die Invasi-
on kein einziger Siegeszug: Die Paki-
stanis leisteten heftigen Widerstand 
und es gab viele Opfer. In den letzten 
Kriegstagen kam es ein letztes Mal zu 
gezielten Angriffen auf führende ben-
galische Intellektuelle. Die pro-paki-
stanische Miliz Al-Badr trieb Schrift-
steller, Professoren, Künstler, Ärzte 
und andere in Dhaka zusammen und 
schlachtete sie mit verbundenen Au-
gen ab. Wenige Tage später, am 16. 
Dezember, brach der letzte Rest pakis-
tanischer Herrschaft zusammen. Der 
Krieg war beendet und ein unabhän-
giger Staat entstanden.

Übersetzt von Insa Bloem und Jana Fahrig
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